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Jochen-Christoph Kaıser Martın Greschat (Hg.), Der Holocaust und die
Analysen einer Verstrickung. Athenäum Verlag GmbH, Frankfurt/

Maın 1988 296 Seıten, kt
Das hıer angezeıigte Buch erschiıen eın halbes Jahrhundert nach der in Deutschland

eschlossenen „Endlösung der Judenfrage“. Wır entfernen uns ımmer weıter VO der
Zeıt, 1n der das geschah. Um wichtiger sınd Versuche der kritischen Analyse, der
Darstellung VO Fakten, der Erhellung VO Hintergründen un:! Zusammenhängen, w1e
das 1n diesem uch verschiedenen Aspekten geschieht. Warum 1st das wichtig?
Damıt nıcht wiıeder geschıeht, W as damals geschah? Oder weıl das; W ds damals
geschah, nıcht geschehen ware, WenNnn den Damalıgen bewuftt geworden ware, W as uns

Heutigen inzwischen klar und einsichtig ist? Oder?
uch diese Geschichte protestantischer Schuldverflechtungen aflst sıch nıcht 1M Kon-

junktiv schreiben, obwohl die „Verstrickung“ der Kırchen ın das Holocaust-Geschehen
geradezu zwingend die rage aufdrängt, Ww1e enn ;ohl der Weg der Juden VOL

Jahren SCWESCH ware, wWenn die Christen Lande Christen, „Christus-Menschen“
SCWESCH waren der sıch als solche verhalten hätten. Solches Fragen o1bt dem Entsetzen
und der Scham Ausdruck, die mich überkommen, Wenn ıch auf NSCIC, auf meıne „Ver:
strickung“ ın das Holocaustgeschehen angesprochen werde, w1e das in diesem Buche
geschieht. Ich habe nıcht NUur „gelesen“. Es hat mich wachsender Spannung
„betroffen gemacht“ (so Sagtı 119  N heute) Was die utoren darstellen, erläutern,
belegen, 1n größere Zusammenhänge einordnen und allgemein-verständlich vortragen
(sodafßs uch Leserinnen un:! Leser hne besondere Vorkenntnisse gepackt werden), 1St
meıne Geschichte, nıcht NUr weıl 1C S1€e persönlıch mehr der weniıger bewufit erlebt
habe Und c achte mıiıt zunehmender Sensıibilıtät aut _ die Art un: Weıse, MIt der
„meıne“ Kırche miıt dieser Geschichte umgeht, WI1€E alltags, auf und Kan-
eln un! Kathedern, ben S w1e ın einem ande geschieht, 1in dem die Gedenktage
un! Jubiläen Z gesellschaftlıchen outıine geworden sınd Sınd Gedenk-Tage nıcht
Verdräng- Tage geworden?

Indırekt 1St dieses Buch eine einzıge€ arnung VOr der Banalıtät eıner solchen „christ-
lıchen Exıstenz“ 1m Ausgang des Grauenvollem übersättigten Jahrhunderts Es
wırd als argerliche Provokation wırken, falls Inan 65 1mM deutschen Protestantismus der
Gegenwart diskutieren un: vielleicht ZUrF Pflichtlektüre 1in Kırchenleitungen un:
Landessynoden, in Landeskirchenämtern un!: anderen kirchlichen Verwaltungen, 1in
theologischen Fakultäten und Pfarrkonventen machen sollte (was kaum erwarten

1st). Je länger ich über dieses Buch nachdenke, desto stärker drängt sıch mır der Eın-
druck auf, da{fß uns die utoren eine Banz estiımmte Argumentationskette entlang in
eine Rıchtung hıneın führen, iın der e1ine Schlufßfolgerung unausweıchlich 1St ber die
wırd nıcht eım Namen gENANNT,

Ich meıne tolgendes: alle utoren dieses Sammelbandes stellen fest, da{fß der „Holo-
caust“ ın Deutschland geschah, während dıie Christenheıt in Deutschland ‚War nıcht
unangefochten, aber immerhiın relatıv ungestort iıhres Glaubens e  en konnte. Mıt

Forschungsergebnissen un den entsprechenden UÜberlegungen wiırd
beschrieben, da{f entweder mehr Schutz für die Verfolgten der Widerstand
den staatlıchen Terror iın Deutschland hätte geschehen können, Wenn die Christen ın
Deutschland ıhres Christ-Seins wirklich bewußft BEWESCH waren er W 4as 1St schon
Geschichtsschreibung 1mM Konjunktiv!). le Beıtrage machen deutlich, w1e problema-
tisch es damals tür Menschen in Deutschland Wal, dem 5og gesellschaftlıcher Zwänge
Ww1e uch der Bedrohung durch den legalısıerten Terror entkommen, und C dennoch
Freiıräume un Möglichkeiten VO  - Protest vab, die nıcht der 11UL halbherzig genutzt
wurden. Unsere Bischöfe un: Kirchenleitungen kommen schlecht WCB, un!: 1STt PC1IN-
lich un! bedrückend erfahren, W as alles geschehen konnte, aller Ertah-
FUNsSCH des 508 „Kirchenkampfes“ die gewohnten kiırchlichen Strukturen ber das
Chaos des Zusammenbruchs hinweg 1n die Zeıt nach 1945 retten, und WAar eben mıt
Hıiılfe jener Bekennenden Kirche

Kurzum: dieses Buch taszınıert UuN deprimıert, weıl ıne letzte ntwort bZw.
Schlufßfolgerung angedeutet, ber nıcht offen angesprochen wırd Der Verlag fragt ın
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seiner Buchanzeige: „Wıe konnte dazu kommen, rotestantische Kırche, Theo-
logie und einzelne Gemeinden 1n der Regel nıcht auf Seıte der verfolgten en
standen?“ Die Beıträge der verschiedenen utoren Bethge, Smid, Nowak,
Freeden, Schjerring, Graf, Kaıser, Thamer, Meıer) lassen
jene Zeıt un!: ihre Vorgeschichte ebendig werden, in der A4US dem and der Dichter und
Denker das der Rıchter und Henker wurde; die Juden blieben hne Solıdarıtät unı
Beschirmung ıhrer christlichen Mitmenschen, weiıl da die zählebig-alten und
scheinbar unüberwindbaren Antıjudaismen zab und azu Angst, Unsıicherheit,
Intrigen, Selbstbehauptungen, innerkirchliches Kompetenzgeran el, Sorgen die
„reine Lehre“, NeCUEC Verliebtheiten iın Volkstum un!: Natıon, Se bsterhaltun striebe,
offene und heimliche Sympathien mit den Nationalsozialisten und ıhrem SIrusen
Weltbild und Sanz besonders jene Predigt VO: „Gesetz und Evangelium“, VO „Altem
un! Neuem Bund“, VO  j der „Kırche als dem Neuen olk Gottes“, mıt der die Volks-
trömmigkeıt 1im nazıstischen Deutschland eh schon WAar.

Wäre also, WI1e Eberhard Bethge konstatiert, die „Judenfrage“ der Holocaust-Zeit 1m
Grunde nıchts anderes als die verkleidete „Christenfrage“? Ich ylaube mehr und mehr,
da{fß diese Erklärung nıcht reicht. Eıne „Christenfrage“ drängt weıter in die „Christus-
Irage“. Das antijudaistische So-Seın der Christen in Deutschland un:! arum ıhr
Abseitsbleiben un: We sehen un: Katzbuckeln un verlegenes Rauspern 1mM Blıck aut
das namenlose Leiden rer jüdıschen Geschwister WAar 19808 möglıch, weıl CS  D in dieser
Christenheit immer schon und bıs heute immer wieder) eın Denken, eine Volksfröm-
migkeit, eıne Verkündigung VO eiınem „Christus absolutus et solus er unıversalıs et
dominans“ o1bt, dessen Exklusivitätsansprüchen „Auschwitz“ VOTDTO rammıert
1st „Christus“ un! das, W as in der Geschichte eıner „Ecclesia trium ans  « eologisch
aus dem Manne VO:  - Nazareth entstanden 1St; sınd die letzte Ursache ur den Holocaust.
Aut diese Einsicht laufen letztlich Darstellung un Argumentatıon dieses Buches
hınaus.

Un WI1e weıter? Dıie Leser dieses Buches werden der geNnannNteEN FEinsicht standhalten
un: sıch fragen mussen, ob WIr christliche Theolo 1e bzw Christologie verantwortlıch
noch betreiben können, O  e Banz NEeEUu danach L:  9 ob der „Holocaust“ nıcht das
entscheidende Sıgnum (sottes sel, dem Theologie über sıch selbst beftinden habe
Dıie rheinische Landessynode hat sıch iın ihrem Beschlufß „Zur Erneuerung des Verhält-
nısses VO Christen un Juden 1M Jahre 1980 dieser Notwendigkeit bekannt. S1e
wurde un! wırd eshalb hart kritisiert. Mıt dem hiıer angezeıgten uch wırd denen, diıe

dem geNaANNTLEN Beschlufß un seinen Konsequenzen stehen, eiıne wichtige, kräaftige
Argumentationshiltfe gegeben. Den Herausgebern un!: utoren 1St dafür sehr
dan
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Walt.er Kasper, Wahrheit und Freiheit. Dıie „Erklärung ber dıe Religionsfrei-eıt  « des L1 Vatiıkanıschen Konzıils. Heidelberg ar Wınter Universitätsverlag)
1988 (Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist.
Klasse, 1988/4). 41
Die Declaratıo de lıbertate relig10sa des Vatıcanum 11 gehört den umstrıttensten

un! bemer‘ enswertesten Dokumenten des Konzıils. In ıhm konzentriert sıch die Aus-
einandersetzung der Konzilsväter mıiıt dem Projekt un!' dem Problem der Moderne in

Umitan
exemplarıscher Weıse Dafß die Erklärung zustande kam, 1St sıcher iın erheblichem

Kardıinal Bea zuzuschreiben, dem seinerzeıtiıgen Prätekten des Sekretariats für
die Fın eit der Christen. In der Konzilsdebatte zeıigte sıch schnell, da{fß dem Thema eın
solches Gewicht zukam, dafß weder als eıl der Konstitution De ecclesia noch 1mM
Rahmen des Okumenismus-Dekrets behandelt werden konnte. Der Anschlufß des
Katholizismus den neuzeıtlichen Menschenrechts edanken, seıiın Verhältnis Z} reli-
gjonsneutralen modernen Rechtsstaat un die Jlau würdıgkeıt des katholischen Eın-
tretens für die Kirchenfreiheit hingen in erheblichem Umfang davon ab, w1e das Konzıil
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